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336 Das Rote Kreuz,

sofort mit der Arbeit zu beginnen, Supponiert war
ein Brand im Waisenhans, wobei es eine größere

Anzahl verwundeter Kinder gab, indem sich diese vor
dem verheerenden Element durch einen Sprung aus
den Fenstern retten mußten. Die erste Hülfe leistete

der Militärsanitätsverein und einige Samariterinnen,
indem sie die Verwundeten aufsuchten, sammelten,
Notverbände anlegten und der Rot-Kreuz-Kolonne
zum Transport in das Notspital in der Turnhalle
übergaben. Dabei kamen alle am Vormittag herge-

stellten Transportmittel zur Verwendung, Der Mili-
lärsnniläts- und der Samariterinnenverein standen

unter der Oberleitung von Herrn Dr. Juchler, die

beiden Rot-Kreuz-Kolonneu waren Herrn Dr. Eber-

hardt unterstellt. In der Turnhalle walteten die Sa-
mariteriunen ihres verantwortungsvollen Amtes und

entledigten sich der ihnen zugewiesenen Aufgaben eben-

falls mit aller Hingebung und Sachkenntnis, Nach

halbstündiger anstrengender Arbeit war das vorge-
sehene Pensum erledigt, und es fand durch die Herren
Or, Juchler und Erberhardt die Kritik statt.

Nach kurzer Pause fand in der Kirche dann der

zweite und dritte Teil der Versammlung statt, die

Herr Oberstlt, Wirth in Bühler leitete. Sehr interes-

sierte der Jahresbericht, ebenso die Rechnung, Beide

zeigen von reger Tätigkeit des Zweigvereins.

Hierauf erzählte Herr vr, Ludwig in einstiindigem
Referat in sehr spannender Weise von seinen Erleb-

nisten während seines Aufenthaltes auf dem serbischen

Kriegsschauplatz, lim 4 Uhr wurde die Versammlung-
geschlossen, und der Vorsitzende lud noch zu einem

gemütlichen Stündchen im „Storchen" ein, welcher

Aufforderung eine schöne Anzahl Folge leistete.

Zààerilàr Zamariterbuncl.

Zu52ug aus clen VerkcinàngLN à lentralvoritcincleg vom 18. Oktobers 913.

1. In den Samariterbund wird aufgenommen der Samaritervcrein „Oberes Sichren-

tal" mit 46 Aktivmitgliedern.
2. Fortsetzung der Beratungen über die Beschickung der Landesausstellung.
3. Im Einverständnis mit dem Samaritervcrein Bern wird die Delegiertenversammlung

für 1914 festgesetzt aus 20./21. ?llNl.
Der Protokollführer: kieli.

llcicti à 5cklcictit bei keipiig.

Der Arzt Reih der mit aufopfernder Hin-
gäbe sich dem Dienst der Verwundeten unter-
zog, schrieb an Frh. von Stein:

„Auf dem Wege <von Halle nach Leipzig)
begegnete mir ein ununterbrochener Zug von
Verwundeten, die, wie Kälber, ohne S-troh-
Polster zusammengeklumpt lagen und einzeln
ihre zerschossenen Glieder, die nicht Raum

genug auf diesen engen Fuhrwerken hatten,
neben sich schleppten. Roch an diesem Tage,
also sieben Tage nach der ewig denkwürdigen
Völkerschlacht, wurden Menschen vom Schlacht-
felde eingebracht, deren unverwüstliches Leben

nicht durch Verwundungen, noch durch Nacht-
froste und Hunger zerstörbar geweseil war.
In Leipzig fand ich ungefähr 26,000 ver-
wundete und kranke Krieger von allen Na

tionen. Die zügelloseste Phantasie ist nicht
imstande, sich ein Bild des Jammers in so

grellen Farben auszumalen, als ich es hier
in der Wirklichkeit vor mir fand. Das Pa-
norama würde selbst der kräftigste Mensch

nicht anzuschauen vermögen: daher gebe ich

Ihnen nur einzelne Züge dieses schauder-

haften Gemäldes, von welchem ich selbst

Augenzeuge war, und die ich daher ver-
bürgen kann... Die Verwundeten liegen in
dumpfen Spelunken, in welchen selbst das

Amphibienlcben nicht Sauerstoffgas genug
finden würde, oder in scheibenlecren schulen
oder in wölbischen Kirchen, in welchen die

Kälte der Atmosphäre in dem Grade wächst,
als ihre Verderbnis zunimmt, bis endlich

einzelne Franzosen noch ganz ins Freie hin-
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ausgeschoben sind, wo der Himmel das Dach
macht und Heulen und Zahneklappern herrscht.
An dem einen Pol der Reihe tötet die Stick-
lust, an dem andern reibt der Frost die
Kranken auf... An jenen Orten liegen sie...
alle noch in den blutigen Gewändern, in
welchen sie aus der heißen Schlacht herein-
getragen sind. Unter 20,VW Verwundeten
hat auch nicht ein einziger ein Hemd, Bett-
tuch, Strohsack oder.Bettstelle erhalten. Nicht
allen, aber doch einzelnen hätte man geben
können. Keiner Nation ist ein Vorzug ein-

geräumt, alle sind gleich elend beraten, und
das ist das einzige, worüber die Soldaten
sich nicht zu beklagen haben. Sie haben nicht
einmal Lagerstroh, sondern die Stuben sind
mit Häckerling aus den Biwaks ausgestreut,
das nur für den Schein gelten kann. Alle
Kranken mit gebrochenen Armen und Beinen,
nnd deren sind viele, denen man auf der
nackten Erde hat kein Lager geben können,
sind für die verbündeten Armeen verloren.
Ein Teil derselben ist schon tot, der andere
wird noch sterben. Ihre Glieder sind, wie
nach Vergiftungen, furchtbar aufgelaufen,
brandig und liegen in allen Richtungen
neben den Rümpfen. Daher der Kinnbacken-
krampf in allen Ecken und Winkeln, der um
so mel>r wuchert, als Hunger und Kälte
seiner Hauptnrsachc zu Hülfe kommt. Viele
sind gar nicht, andere werden nicht alle Tage
verbunden. Die Binden sind zum Teil von

graner Leinwand, aus Dnrrenbergcr Salz-
fäcken geschnitten, die die Haut mitnehmen,
wo sie noch ganz ist. In einer Stube stand
ein Korb mit rohen Dachschindeln zum Schie-
neu der zerbrochenen Glieder. Viele Ampu-
tationcn sind versäumt: andere werden von
unberufenen Menschen gemacht, die kaum das
Barbicrmesser führen können lind die Ge-
legenheit nützen, ihre ersten Ausflüge an den

verwundeten Gliedern unserer Krieger zu
machen. Einer Amputation sah ich zu, die

mit stumpfen Messern gemacht wurde. Die
braunrote Farbe der durchsägten Muskeln,
die schon zu atmen aufgehört hatten, gab
mir wenig Hoffnung auf Erhaltung des Ope-
rierten. An Wärtern fehlt es ganz. Verwnn-
dete, die nicht aufstehen können, müssen Kot
und lirin unter sich gehen lassen und faulen
in ihrem eigenen Unrat an. Für die gang-
baren find Bütten ausgesetzt, die aber nach
allen Seiten ausströmen, weil sie nicht regel-
müßig ausgetragen werden. In der Pctri-
kirche stand eine solche Bütte neben einer
andern, ihr gleicheil, die eben mit der Mit-
tagssuppe hineingebracht war... Das Scheuß-
lichste in dieser Art gab das Gewandhaus.
Der Perron war mit einer Reihe solcher
überströmenden Bütten besetzt, deren träger
Inhalt sich langsam über die Treppe herab-
wälzte. Es war mir unmöglich, durch die

Dünste dieser Kaskade zu dringen... Ich
schließe meinen Bericht mit dem gräßlichen
Schauspiel, das mir kalt durch die Glieder
fuhr und mir meine ganze Fassung lähmtc.
Nämlich auf dem offenen Hofe der Bürger-
schule fand ich einen Berg, der alls Kehricht
und Leichen meiner Landsleutc bestand, die
nackend lagen und von Hunden und Raben
angefressen wurden... So entheiligt man die

lleberreste der Helden, die dem Vatcrlande
gefallen find..."

Vorstehende fürchterliche Beschreibung fand
ich neulich zufällig in einem alten Buche.

Wie dürfen wir doch glücklich darüber sein,

daß so entsetzliche Zustände in unserm Vater-
lande nicht mehr möglich sind, und daß ge-
rade wir Schwestern vom Roten Kreuz nnt
dazu berufen sind, in einem möglichen Kriege
an der Linderung der Not mithelfen zu
dürfen. i>I. v. kl.

l„Dns Teutsche Rote Kreuz".>

Sulsr kat.

Mit Recht haben in der ersten Nummer wieder zum Worte kommen lassen. Er, der

des Jahrgangs ttzl.tz die „ Schweiz. Blätter uns in seiner einfachen und so kräftigen Art
für Gesundheitspflege" den altberühmten, manch gutes Wörtlein gesprochen, komme

heimeligen Dichter, Johann Peter Hebel auch heute wieder zu seinem Recht. Denn
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